
Judentum, Christentum, Islam – Religionen der Alphabetschrift, Zeit & Zukunft 

 

In seinem wunderbaren Buch „Gott 2.0. Grundfragen einer KI der Religion“ benennt der 
islamische Religionsphilosoph Ahmad Milad Karimi als „zeitlose Narrative“ heiliger 
Schriften „wie Veden, Bibel oder Koran. Sie spannen allesamt Welten der Erzählung auf. 
Doch in dieser Hinsicht erklären religiöse Narrative nicht die Welt, sondern öffnen uns für 
eine Welt, die nicht vollständig erklärbar, aber erzählbar ist.“1 

Er-Zählen ist eines der tiefsten und mächtigsten Begriffe unserer Sprache, da er das Wort und 
die Zahl noch als Einheit begreift. Der jüdisch-hebräische Begriff des Sofer umfasst von jeher 
das Zählen und Schreiben. Denn das frühe, hebräische Alphabet kannte neben 22 Buchstaben 
noch keine eigenen Zahlen, so dass später die Buchstaben selbst als Zählzeichen verwendet 
wurden: Aleph = 1, Beth = 2, Jod = 10, Kaf = 20 usw. 

Noch später erfolgte dann die Übernahme indischer und arabischer Zahlen, die sich auch in 
den romanischen, christlichen und islamischen Schriftsprachen durchsetzten, mit langer 
Furcht vieler Gelehrter vor der abgründigen Macht der indischen 0, Sunya, der Null.2 

Judentum, Christentum und Islam sind nicht nur durch den gemeinsamen Glauben an den 
Gott Abrahams, den Schöpfer des Universums, den Gerechten wie auch Barmherzigen 
miteinander verbunden. Vielmehr wurden und werden ihre – und immer mehr weitere – 
Erfahrungstraditionen durch die Macht der Alphabetschriften. Erst durch sie und nur durch sie 
bricht die Menschheit aus dem zyklischen Zeitverständnis in ein lineares Zeitverständnis in 
eine gemeinsame Zukunft auf. 

Ich wiederhole dies noch einmal, weil es so unglaublich klingt, aber von allen jederzeit 
überprüft werden kann: Die psychologische Grundeinstellung des Menschen sieht eine 
zyklische Zeit aus Tagen, Jahren, Generationen und dann auch riesigen Zeitspannen des Auf- 
und Abstieges wie etwa im Hinduismus und Buddhismus vor. Nur und ausschließlich 
alphabetisierte Religionen und Weltanschauungen entwickeln lineare Kalender, die etwa bei 
der biblischen Erschaffung der Welt laut der Thora (Judentum), der Geburt Jesu (Christentum) 
oder der Hidschra-Auswanderung des Propheten aus Mekka nach Medina (Islam) beginnen 
und von dort an bis ans Ende der Zeit aufsteigen. 

Die Medienpsychologie dieser Zeiterfahrung machen Sie jetzt, in diesem Moment, auch 
selbst: Im Gegensatz zu einer Symbolschrift, in der jedes Symbol für sich stehen und 
„sprechen“ kann, ergibt sich die Bedeutung jedes alphabetisierten Wortes und jedes Satzes 
erst an seinem Ende. Als Sie vor wenigen Augenblicken „Im Gegensatz zu…“ in 
Alphabetschrift gelesen haben, konnten Sie noch nicht wissen, wie der Satz, das Argument 
enden würde. Sie mussten dem Satz folgen, um seine Bedeutung zu entschlüsseln. Der Sinn 
jeder Alphabetschrift liegt immer in der Zukunft, bei jeder Lektüre und unter Gelehrten wie 
Interessierten Hundertfach, tausendfach pro Tag. 

So kannte auch das klassische Ägyptisch der Pharaonenzeit mit seiner reichen Symbolschrift, 
die die Griechen „Hierglyphen“ = heilige Zeichen nannten, nur zwei Zeitformen:  

 



Neheh stand für die zyklische, schnelle Zeit im Diesseits, für die Tage und Jahre, die Gebäude 
aus Lehm und die vergänglichen Notizen.  

Djet aber stand für die Ewigkeit der göttlichen Wahrheiten, für die Wahrheit im Stein der 
Tempel, Pyramiden, Obelisken und steinernen Inschriften. Der Skarabäus-Käfer rollte in der 
Neheh seine kleinen Kugeln aus Mist, in der steinernen Hieroglyphe aber die Sonne als 
Symbol der ewigen, göttlichen Wahrheit der Wiederkehr. Der Auszug der Hebräer aus 
Ägypten schilderte nicht nur ein historisch schwer zu fassendes Ereignis, sondern den 
Aufbruch in den linearen Dreiklang aus Geschichte, Gegenwart und Zukunft selbst.3 

Die im babylonischen Exil verschriftete Erzählung beschreibt bereits die neue Erfahrung der 
Zukunftshoffnung, deren Erfüllung daher auch der irdische Moses nicht erleben darf. Ob wir 
jüdisch, christlich oder muslimisch, humanistisch, kapitalistisch oder sozialistisch geprägt 
sind – unsere Alphabetschriften führen uns immer wieder in die Erfahrungswelt der Hoffnung 
und des Noch-Nicht. Das Wiederkommen des Messias, die Apokalypse, der Weltfrieden oder 
die Weltrevolution befinden sich immer verführerisch nah vor uns. Selbst wenn wir nie einen 
Text der Thora, einer Bibel, des Koran gelesen haben sollten, so leben wir doch im Raum 
ihrer alphabetischen, linearen Zeitlichkeit.4  

Die neuzeitliche (neu(!) – zeitliche) Säkularität vom lateinischen saeculum, dem Jahrhundert, 
steht also direkt in der Tradition der linear-alphabetisierten Religionen und will den 
Fortschritt beschleunigen – droht genau daran jedoch zu scheitern. Denn wenn wir die in die 
religiöse Hoffnung verlegten Erwartungen in die Jetzt-Zeit verlegen, mit der Ausbeutung der 
Welt oder gar mit Gewalt erzwingen wollen, dann schaffen wir keine Himmel, sondern 
Höllen. In der lebenslangen Auseinandersetzung mit dem Hass und Verschwörungsglauben 
des Nationalsozialismus kam der selbst als sogenannter „Halbjude“ rassistisch und 
antisemitisch verfolgte Hans Blumenberg (1920 – 1996) zu dem Kernsatz: „Enge der Zeit ist 
die Wurzel des Bösen.“5 

Enge der Zeit durch das Ende des fossil befeuerten Wachstums? 

Betrachten wir diese Erkenntnisse interreligiös, interdisziplinär und mutig, dann erblicken wir 
die gemeinsame Herausforderung der kommenden Jahrzehnte: Seit dem 19. Jahrhundert hat 
ein weltweiter und oft blutiger Anspruch auf vermeintlich ewiges Wirtschaftswachstum auf 
der Basis von Kohle, Erdöl und Erdgas sowie eine scheinbar unerschöpfliche Arbeiterschaft 
um sich gegriffen. Wer einmal fossilen Reichtum gewonnen hatte, konnte – unabhängig von 
jeder Religionszugehörigkeit - durch die Ausbeutung von Rohstoffen und Arbeiterschaften 
immer weitere Reichtümer ansammeln und Ärmere auch gegeneinander kämpfen lassen. 
Auch frühere Zeiten kannten oft blutige Kriege, Versklavungen und Massaker, doch die 
industriell geführten Weltkriege, brutale Genozide in Eroberungsgebieten, aber auch gegen 
religiöse und ethnische Minderheiten im eigenen Land und schließlich die Entwicklung 
atomarer, biologischer und chemischer Massenvernichtungswaffen haben die Menschheit 
bereits mehrfach an den Rand der Vernichtung geführt. 

Deswegen halte ich absolut gar nichts von den leider noch häufigen Versuchen, verschiedene 
Formen der Gewalt wie etwa den Holocaust in Europa, die Kolonialverbrechen von Belgien 
im Kongo, die gegenseitigen Vertreibungen rund um die Staatsgründungen von Israel oder 



Pakistan oder die Vernichtung der armenischen Minderheit im Osmanischen Reich 
gegeneinander auszuspielen. Es sind Menschheitsverbrechen, die einander nicht aufheben, 
sondern uns zur gemeinsamen Verantwortung rufen. 

Auch bei den Verbrechen im 21. Jahrhundert sollten wir dringend darauf verzichten, Terror- 
und Mordtaten gegeneinander aufzuwiegen. Stattdessen ist es nach meiner Auffassung 
unverzichtbar, dass wir gemeinsam am Menschenrecht und der Menschenwürde jeder Person 
festhalten. Wenn nicht mehr jedes unschuldige Leben zählt, dann zählt am Ende gar kein 
Leben mehr. Dass der Koran in Sure 5 (al-Maida) Vers 32 beim Schutz jedes Lebens 
ausdrücklich den Talmud des Judentums zitiert und damit auch bekräftigt, ist nach meiner 
Meinung ein Schatz, den kundige Menschen für Frieden und Verständigung fruchtbar machen 
sollten. 

Denn ich kenne sowohl Israel wie auch die arabischen Länder der Region gut genug, um es 
deutlich zu sagen: Wenn kein Frieden und keine Zusammenarbeit im Bereich der Klimakrise 
und vor allem des Wassers gelingt, dann wird dort in wenigen Jahrzehnten niemand mehr 
leben können! Schon jetzt ist etwa Jordanien dringend und täglich auf Wasserlieferungen aus 
Israel angewiesen, mussten aber auch die Feiern zum israelischen Nationalfeiertag wegen 
verheerender Waldbrände 2025 abgesagt werden. Gegeneinander werden die Völker und 
Religionen keine Zukunft haben. Die Logik des fossil befeuerten Wachstums, des 
grenzenlosen Reichtums weniger und der brutalen Kriege vieler wird durch die endlichen 
Realitäten unserer Welt begrenzt, vor der auch ein Elon Musk nicht auf den Mars entfliehen 
kann.   

Gemeinsames Besinnen auf die Weite der Zeit 

Vor diesem Hintergrund erscheint mir die eingangs zitierte Erkenntnis von Ahmad Milad 
Karimi so entscheidend zu sein, wonach die Leistung religiöser Narrative nicht in einer 
wissenschaftlichen Welterklärung oder gar technologischen Weltbeherrschung besteht. 
Vielmehr vermögen sie an die Stelle der ‚Enge der Zeit‘ eine übersäkulare Hoffnung zu 
stiften, sie „öffnen uns für eine Welt, die nicht vollständig erklärbar, aber erzählbar ist.“ Die 
Welt werde am Ende gut – und wenn sie noch nicht gut ist, dann sei sie noch nicht zu Ende. 

Es ist aus meiner Sicht daher auch kein Zufall, dass Karimi diese tiefe Einsicht in der uns 
verbindenden Alphabetschrift im Hinblick auf die sogenannte „Künstliche Intelligenz“ 
formulierte, die uns als Menschheit einerseits mit technologischen Versprechungen lockt, aber 
auch riesige Gefahren für den Energieverbrauch, die Menschenwürde und womöglich gar die 
Zukunft der Menschheit enthält. 

Die gleiche Spannung zwischen einer drohenden „Enge der Zeit“ und hoffnungsvollen „Weite 
der Zeit“ finden wir auch bei anderen Dialogthemen wie Wasser und erneuerbare 
Friedensenergien. Wissenschaft und Technologien sind großartig, doch die religiösen 
Erzählungen von Judentum, Christentum und Islam enthalten Potentiale der Hoffnung, die 
über jede Säkularität hinausweisen. Niemand von uns weiß, wieviel Zeit uns individuell und 
als Menschheit noch bleibt. Doch wir dürfen gemeinsam hoffen, dass unsere Lebenszeit und 
auch die Weltzeit nicht das Ende von Allem sind, sondern Gründe der Hoffnung enthalten. 
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